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Meiſtbegünſtigung als Irrtum angeſehen; in der Praxis aben England
und die Vereinigten Staaten längſt auf dieſen oden geſtellt umacher
kann man zuſtimmen, enn er ſagt „Nur durch Beelzebub kann der Teufel
vertrieben werden. Nur durch eine unterſchiedliche Ausgeſtaltung der eiſt⸗
begünſtigung iſt die volle Meiſtbegünſtigung erlangen und erhalten.“

ranz Rauterkns

Grundbegriffe für die Kirchenliedpraxis.
chon wiederholt hat der Verfaſſer dieſer Zeilen ewiſſe eitſätze über die

neuzeitliche Kirchenliedpraxis aufgeſtellt (in den „Stimmen der Zeit“, Bd 90, 324
und im Vorwort zu ſeinem Liederbuch „Unſere Kirche“), die tel manchem
als willkürlich und bon einer beſondern Geſchmacksrichtung iier erſcheinen
mochten eute meiner Anſicht eine tiefere Begründung geben und
zeigen, daß ſie auf einem ern theologiſchen Fundament aufgebaut iſt Wer
einmal dem Ungenügen Unſerer eutigen Kirchenliedpflege gelitten hat, weiß,
daß die age wichtig iſt, ſie bis un ihre Urzel hinein zu verfolgen.

Die ung des Menſchen hat zum Endzweck die Verherrlichung und
den Dienſt und te Erlangung des ewigen Heiles Alle brigen irdiſchen
inge ind eſchaffen, dem Menſchen Hilfsmitte zur Erreichung ſeines End
zweckes zu ſein Als praktiſche ege olg daraus, daß wir die inge dieſer
Welt In dem Maße benützen ollen, als ſie uns für unſer übernatürliches Ziel
dienlich ind

ami. der eſer nicht ange im unklaren bleibe, wozu dieſe Fundamental⸗
ätze aus dem Exerzitienbüchlein des gnatius hieher ſetzt ſind, wollen wir
glei die Folgerungen für unſern Fall ziehen Auch Kun  erke gehören zu
den „übrigen rdiſchen Dingen“, die uns ittel für unſer übernatürliches Ziel
ſein ollen aben Kunſtwerke als erſten Zweck äſthetiſches Gefallen Aber
dieſer er Zweck iſt dem öheren unterzuordnen. Auch der ſthetiſche enu
ſoll dem riſten ebenſo wie die innlich und eiſtig wahrnehmbare ung
eine Stufenleiter zu ott ſein. Das gilt bon jeder, auch bon der profanen
un Am ſo mehr natürli von der kirchlichen, die 10 gerade eswegen ſehr
von der Ir bevorzugt wurde, eil ſie ihren übernatürlichen Zwecken ſo
fügſam iſt

Aus dieſen Grundſätzen würde alſo ohne weiteres als Zweck der kirchlichen
Kunſt folgen, daß ſie dem Menſchen zu dienen habe für ſeine übernatürlichen
ufgaben

Aber hat die Kirchenmuſik nicht vor allem den Zweck, ott zu verherrlichen,
und erſt in zweiter Linie die Aufgabe, religiös auf die Gläubigen einzuwirken?
Man hört dieſen Einwand ehr oft, beſonders von olchen, die kirchen⸗muſikaliſche
ieblingsideale dur wiſſen wollen ohne 2 darauf, ob die Glau
gen Nutzen davon aben oder nicht Sie meinen, der er und vornehmſte
Zweck, die Ehre Gottes, würde dann doch erreicht. Vielfach ieg ſolchen An⸗
ſchauungen eine ewiſſe anthropomorphiſtiſche —.— — zugrunde; man meint,
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ott an menſchlichen Kunſtwerken eine Art Freude und Wohlgefallen.
Ganz unmöglich. ott iſt ein unendli vollkommenes eſen, das gar keinen
Zuwachs an Freude erlangen kann. Zum eſen der Ehre und des Ruhmes
gehört aber überhaupt nicht, daß der Geehrte Freude über die Ehrung
empfindet, 10 8 kann ſein, daß eLr ſelbſt gar ni bon ſeinem me weiß
Nehmen wir den Fall, ein ünſtler, der früher 10 unbeachtet geblieben war,
erfällt NV unheilbare Geiſtesumnachtung. Unterdeſſen rkennt die Welt ſeine
Bedeutung, und überall verkündet man ſein Lob Hier aben wir ein klares
eiſpie aur, daß das eſen der Ehre um renden ieg und ni
anderes iſt als die Anerkennung der überragenden 10 des andern (clara
UNI au notitia).

Ahnlich eſteht alſo das Weſen der Verherrlichung Gotte m der Anerkennung
ſeiner ewigen von ſeiten der vernünftigen Daraus olg ohne
weiteres, daß die kirchliche un die Ehre und Verherrlichung Gottes nur fördern
kann, enn ſie die Menſchen zu dieſer Anerkennung anregt. Niemals kann ein
Kunſtwerk ſich die Verherrlichung Gottes ördern war 0 ebenſo
wie alle geſchaffenen eſen Spuren der Schönheit und üte Gottes ſich
aber leſe Spuren erfüllen ihren Zweck erſt dann, enn ſie einer vernünftigen
Hreatur gezeigt werden und ieſe zum Lobe des er anregen. So not
wendig iſt dieſes letztere, daß Theologen zur Überzeugung gekommen ſind, ott

eine rein materielle Welt gar nicht chaffen können, eil ſie ihren Zweck
nicht erfüllen können

Alſo ird die Verherrlichung Gottes durch die erke der kirchlichen ſt
in proportionalem Verhältnis ewirkt zur Zahl derer, die durch dieſelbe eine
religiöſe Einwirkung erfahren und zur Intenſität dieſer Einwirküng.

Nun kann * allerdings der Fall ſein, daß ein religiöſes Kunſtwerk, das
on dem nden des Volkes vollkommen fern iegt, Ausdruck einer beſonders
lebhaften eligiöſen immung des Künſilers iſt Dann ewirkt dieſes Kunſt⸗
wer die Verherrlichung Gottes eben nur in dieſer Künſtlerſeele und allenfa
noch bei denen, die ihm nachempfinden Dieſer rad der Verherrlichung Gottes
ret aber nicht aus bei kirchlichen Kunſtwerken, die für die Allgemeinheit be
ſtimmt ſind Hier omm alles darauf an, daß von den dargebotenen Kunſt⸗
werken möglichſt alle religiös beeinflußt werden. Unter dieſer Rückſicht iſt 8
gut möglich, daß ein Werk für kirchlichen Gebrauch vorzuziehen iſt, das ünſt
eriſch nich ſo hoch als ein nderes. Die ir hat die un ehen nur
als ittel für ihre übernatürlichen tele beigezogen, und was ſich als ein be⸗
ſonderes ittel dafür erweiſt, verdient den Vorzug

amt ſtimmen die Lehren der großen Theologen owohl wie die der1
überein. So ſagt der Thomas (Summa theol 2, 2, 9＋ 91, d. 2
„So war e8 eine eilſame Einrichtung, den Geſang zum Lobe Gottes beizuziehen,
amit das emu des chwachen Menſchen mehr zur Andacht geſtimm wird.“
Thomas itiert QAbet den Auguſtinus, der ſich ähnlich ausſpricht Das Konzil
von Trient hat In ſeiner Sessio 22, CAD ehr lar dargelegt, daß alle Zere⸗
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monien uſw nur Hilfsmittel zur rhebung der Gläubigen ſind, wohl wiſſend,daß dadurch und dadurch allein auch die Ehre Gottes gefördert ird
Ziehen wir die Folgerungen für das Kirchenlied Denn obwohl die dar⸗

gelegten Grundſätze für das geſamte Gebiet der kirchlichen un gelten, ſind ſiefür das Kirchenlied eute von beſonderer Bedeutung, da dieſes im Vordergrundder Diskuſſionen Die rage, die ein Kirchenliedpraktiker zu ſtellen hat,
iſt Lieder ſind Qt beſten geeignet, unſer olk religiös zu erheben Nach
dieſer Norm hat ſich die Auswahl zu richten, denn die Lieder, die (  1  II  ù meiſten
zur rbauung beitragen, bewirken auch meiſten die Ehre Gottes Man darf
als nicht von vornherein daß die ege des en Kirchenliedes ihrem
Umfang nach die des zu übertreffen habe (Musica &, Maiheft 1916,

66), denn vorher mu das alte Lied ſeine eſſere Zwecktüchtigkeit für
unſere Zeit erwieſen aben

Nun hat aber die Erfahrung gelehrt, daß ein g fruchtloſes Bemühen
iſt, das alte Lied als ſolches wieder lebendig machen ewi gibt Unter
den en iedern eine erkleckliche Zahl, die auch unſerem Volksempfinden noch
entſprechen und überhaupt ewig menſchlichen Gehalt beſitzen; leſe ind und leiben
immer modern. Man kann ſie darum nicht pflegen Wer aber unſer
olk ennt, ird nach Durcharbeitung der vier ande Bäumker nur verhältnis⸗
mäßig wenig nden, was einen Verſuch der Wiedereinführung lohnen könnte,
und ſelbſt vom Standpunkt des mittelalterlichen Muſikempfindens aus iſt die
Zahl der Liederperlen nicht ehr groß Verfaſſer hat ſeine rfahrung gemacht
mit dem Drevesſchen Büchlein „O hriſt, hie erk“. Es war m den Häuſern der
eu  en Ordensprovinz der Geſellſchaft Jeſu eingeführt Aber chon bald zeigte
ſich daß der Griff kein glücklicher war. Man half ſich vorerſt mit autographierten
ättern, und nach einem Jahrzehnt mußte eim Geſangbuch nach
ganz andern Grundſätzen ausgearbeitet werden. ieſe Erfahrung iſt nicht ver⸗
einzelt, ondern typiſch denn jedermann weiß, daß das Drevesſche Geſangbüchlein
heute überall außer Gebrauch iſt und ſein Daſein nur mehr in den Bibliotheken
riſtet. Man darf eben nicht vergeſſen, daß das Volk als Ganzes enigriſchen Sinn hat Man mag ihm noch ſo oft vorreden, wie altehrwürdig eine
eiſe iſt e8 ird ieſelbe ablehnen, enn ſie ihm nicht gefällt Das Volk 4
ziehen 3u wollen, ſeinen Geſchmack hiſtoriſieren, iſt ein ganz ausſichtsloſesBeginnen. Das „pſychologiſche Bedenken“ eine umfangreichere VerwendungLieder, das der erfaſſer des zitierten Ttike. aus der Musica 82
geltend macht, wandelt ſich nach dieſen Geſichtspunkten in eme Empfehlung der
ſelben Denn enn eS wahr iſt, daß gerade das neuere Lied auf die Gläubigenbeſonders hinreißend wirkt, und die ege des alten Liedes darunter leidet, ſo
beweiſt das nelleere Lied dadurch eben, daß *2 für die übernatürlichen ufgaben,le von der Kirche dem Volkslied zugeda ſind, beſſer geeigne iſt

Alſo ochmals Die er Norm bei Auswahl kirchlicher Volkslieder iſtihre Zweckdienlichkeit für die eligiöſe Erhebung der Gläubigen, und zwar fürdie Gläubigen Unſerer Zeit. Die Ehre Gottes olg dann ganz von ſelbſt. Und
die künſtleriſche Norm? Auf teſe rage iſt leider

men. 91. agen, daß es eine  25 rau
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bare Aſthetik des Vo  tede noch nicht gibt Sonſt äre e8 nicht möglich, daß
◻

eute über ein und Lied ganz entgegengeſetzte Urteile äͤußern. teſe
Aſthetik von morgen ird vermutlich dem Volksempfinden gerechter als ſo manche
unbewieſene Kirchenliedtheorie bon heute Man hat vergeſſen, daß die Aſthetik
die Tochter und nicht die Utter der Praxis iſt. oſe Freitmaier 8

Arbeitsausſchuß der riegerwitwen⸗ und -waiſen⸗Jürſorge.
Wie wir im vergangenen re berichteten !, 16. und 17 April

1915 In Berlin eine „Allgemeine Deutſche Tagung über Soziale rſorge für
Kriegerwitwen und ⸗waiſen“ ſtattgefunden. Ihr Ziel war, Verſtändnis

wecken, daß „zahlreichen Hinterbliebenen Unſerer gefallenen eger neben der
Rentenverſorgung oziale rſorge nottue, und daß zur Vermeidung vbon Kraft⸗
vergeudung und Zerſplitterung einheitliches orgehen erforderli Die fünfte
der auf der Tagung aufgeſtellten Richtlinien einen Arbeitsausſchuß zur
weiteren Dur dieſer edanken vorgeſehen. Tatſächlich wurde etn
„Hauptausſchuß der Kriegerwitwen⸗ und waiſen⸗Fürſorge“
rnannt. Dieſer etzt Unter Zuziehung der ehörden aus den Vertretern
der führenden Zentralorganiſationen zuſammen. Seinerſeit wählte der Haupt⸗
ausſchuß wieder einen Arbeitsausſchuß, en Leitung Dr. Francke,
der Vorſitzende der Geſellſchaft für oziale eform, übernahm. Geſchäftsführerin
iſt Fräulein Helene Simon Die Geſchäftsſtelle iſt V Berlin Bernburger⸗
ſtraße Selbſtverſtändlich muß der Arbeitsaus  uß von der örtliche
Verhältniſſe gebundenen praktiſchen Fürſorgearbei bſehen Er will das zentrale
Bindeglied der dezentraliſierten und individualiſierenden Bezirks⸗ und Gemeinde—
fürſorge ſein und deren Ausübung in einem einheitlichen ſozialen Geiſte dienen.
Mit der ſtaatlichen und kommunalen ehörden und der ihm angeſchloſſenen
Verbände ewinnt er die Unterlagen, die ihn zur allgemeinen Auskunfts⸗ und
Beratungsſtelle für alle Fragen der Hinterbliebenenfürſorge machen en In
dieſem Rahmen hat der Ausſchuß auch ereits Erſprießliches geleiſtet, und eS iſt
wünſchenswert, daß ſeine Veröffentlichungen weite eachtung finden? Die Ge⸗
ſchäftsſtelle hat außerdem chon eine recht beträchtliche Auskunftstätigkeit n  2

Der Kriegshinterbliebenen⸗Fürſorge im allgemeinen gilt das zweite Heft der
Veröffentlichungen. nthält die Berichte über die Organiſationsformen
der Kriegshinterbliebenen⸗Fürſorge In ſechzehn Städten nach dem an von Ende
1915 Iſt dies auch nur ein leiner Ausſchnitt aus dem großen Gebiet, ſo
erhält man doch ein ild von den mannigfachen Organiſationsmöglichkeiten der
Kriegshinterbliebenen⸗Fürſorge Unter den verſchiedenſten Verhältniſſen. Städte, die
bereits im Friedenszeiten gut ausgebaute öffentliche oder rivate Wohl
organiſationen beſaßen, treten auch hier hervor. So nden wir V Magdeburg
im Anſchluß an das ekannte dortige Wohlfahrtsamt die Kriegshinter⸗

Dieſe Zeitſchrift Bd 89, 201
V  en des Arbeitsausſchuſſes der Kriegerwitwen⸗ und waiſen⸗Fürſorge.
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